
Höchststrafe:
Haag-Gutachten
stellt Weichen
Cold Case: 2024 gibt es im

Fall „Jutta“ eine Neubewertung.

Von Michael Callies

Lindenfels/Weinheim. Fast vier Jahr-
zehnte nach dem gewaltsamen Tod
der 15-jährigen Jutta Hoffmann ist
der Fall seit Oktober 2024 juristisch
aufgearbeitet und zugleich ein ein-
drucksvolles Beispiel für das Zusam-
menspiel moderner Ermittlungsar-
beit und forensischer Expertise. Mit
der rechtskräftigen Verurteilung
richtet sich der Blick auch auf den fo-
rensischen Psychiater Dr. Peter
Haag, dessen Gutachten zur Neube-
wertung beitrug. „Es war einer mei-
ner spektakulärsten Fälle. Polizei
und Ermittler haben hier wirklich
erstklassige Teamarbeit abgeliefert“,
erinnert sich Haag, der damals sein
Büro noch in Weinheim hatte, mitt-
lerweile aber nach Heidelberg um-
gezogen ist.

Verbrechen aus dem Jahr 1986
Am 29. Juni 1986 – es war der Abend
des Fußball-Weltmeisterschaft-
Endspiels in Mexiko zwischen Ar-
gentinien und Deutschland (3:2) –
verschwindet Jutta Hoffmann auf ei-
nem Waldweg bei Lindenfels, Mo-
nate später wird ihre Leiche gefun-
den. Jahrzehntelang bleibt der Mord
ungeklärt, bis alte Beweismittel neu
untersucht werden. Das Schwurge-
richt Darmstadt verurteilte den 62-
jährigen Peter F. wegen Mordes zu
lebenslanger Haft. Das Urteil ist
rechtskräftig. Nach Überzeugung
der Kammer wurde das Opfer stran-
guliert, sexuell missbraucht und mit
einem Messer getötet. Entscheidend
war die Gesamtschau: Spuren, DNA,
widersprüchliche Aussagen und Tä-
terwissen.

Den Durchbruch brachte eine
Hautschuppe auf einem Spaten, die
zu Peter F. führte, der damals in ei-
nem psychiatrischen Krankenhaus
lebte. Erst das Zusammenspiel aus
Forensik, verdeckten Ermittlungen
und Verhaltensanalysen erhärtete
den Verdacht. Hier setzte auch Dr.
Peter Haag an. Er bewertete Verhal-
ten und psychischen Zustand des
Angeklagten neu – mit einem Ergeb-
nis, das früheren Einschätzungen
widersprach. „Solche Fälle zeigen,
dass Wahrheit oft im Zusammen-
spiel vieler Details liegt – auch im
Verhalten eines Täters“, sagt Haag.
Sein Gutachten bescheinigt volle
Schuldfähigkeit und stellt damit ein
Urteil von 2012 infrage, das eine Un-
terbringung im Maßregelvollzug,
also in einer forensisch-psychiatri-
schen Klinik, vorsah.

Klinik oder Gefängnis?
Damit bleibt eine zentrale Frage of-
fen: Wo verbüßt Peter F. seine Strafe?
Haags Einschätzung spricht fachlich
für den regulären Justizvollzug, also
ein Gefängnis. Gleichzeitig gilt die
frühere Unterbringung in einer Kli-
nik weiter, solange sie nicht aufge-
hoben wird. Die zuständigen Behör-
den klären nun seit 2024, wie beide
Entscheidungen zusammenzufüh-
ren sind. Ob Peter F. inzwischen ver-
legt wurde oder weiter in der Psy-
chiatrie untergebracht ist, ist öffent-
lich nicht abschließend bekannt.
Der Fall steht damit nicht nur für
späte Gerechtigkeit, sondern auch
für die Bedeutung forensischer Gut-
achten, bis in die Frage hinein, wie
und wo eine Strafe vollstreckt wird.

Die 15 Jahre alte Schülerin Jutta Hoff-
mann verschwand am 29. Juni 1986.
Knapp zwei Jahre später wurden ihre
sterblichen Überreste gefunden. Erst
2024 wurde der Fall juristisch aufgear-
beitet. BILD: LKW WIESBADEN

Die Aufgaben eines forensischen Psychiaters

� Grundlage dafür sind Gespräche
mit den Betroffenen sowie die Aus-
wertung vonAkten, Lebensläufen
und Tatverläufen.

� Hinzu kommt die Tätigkeit als
Sachverständiger vor Gericht,
bei der Gutachten erläutert und
Fragen von Richtern, Staatsanwäl-
ten und Verteidigern beantwortet
werden.

� Auch die Einschätzung der The-
rapiefähigkeit und -notwendigkeit
spielt eine Rolle, etwa bei der
Frage, welche Behandlung sinn-
voll und erfolgversprechend ist.

� Forensische Psychiater liefern
damit die fachliche Basis für
gerichtliche Entscheidungen über
Schuldfähigkeit, Gefährlichkeit
und weitere Maßnahmen.

� Ein forensischer Psychiater
erstellt Gutachten für Gerichte
und Behörden im Zusammenhang
mit Straftaten.

� Dabei geht es unter anderem um
die Frage, ob ein Täter zum Tatzeit-
punkt schuldfähig, vermindert
schuldfähig oder schuldunfähig
war. Ebenso wird das Risiko einge-
schätzt, ob eine Person erneut
straffällig werden könnte.

� Zum Aufgabenbereich gehören
außerdem fachliche Einschätzun-
gen dazu, ob eine Unterbringung
in einer psychiatrischen Klinik,
einer Entziehungsanstalt oder
Sicherungsverwahrung notwen-
dig ist. Auch bei Entscheidungen
über Haftlockerungen oder Entlas-
sungen werden Gerichte durch
entsprechende Prognosegutach-
ten unterstützt.

Von Michael Callies

Weinheim/Heidelberg. Er kommt ins
Spiel, wenn andere längst fertig sind.
Wenn Spuren gesichert, Zeugen ver-
nommen und Tathergänge rekon-
struiert wurden, beginnt die Arbeit
von Dr. Peter Haag (61). Zehn Jahre
lang hatte der forensische Psychiater
sein Büro in Weinheim – in unmittel-
barer Nachbarschaft zum Amtsge-
richt. Kurze Wege für einen Mann,
dessen Einschätzungen für Richter
oft entscheidend sind. Inzwischen
ist Haag nach Heidelberg umgezo-
gen, doch seine Expertise ist über die
Region hinaus gefragt – auch in zahl-
reichen, teils spektakulären Fällen.
Haag, Facharzt für Neurologie und
Psychiatrie, blickt dorthin, wo ande-
re an Grenzen stoßen: in die Psyche
von Tätern.

Er klärt für Gerichte, ob jemand
schuldfähig ist, wie gefährlich ein
Mensch wirklich ist und ob er eines
Tages wieder auf freien Fuß kom-
men kann. Fragen, die über Einzel-
schicksale hinausgehen. Im Ge-
spräch erklärt er, wie er zu seinen
Urteilen kommt und was er in den
Abgründen anderer Menschen er-
kennt.

Herr Dr. Haag, Wenn Sie selbst
eine Krimiserie beraten würden:
Was ist komplett falsch dargestellt,
und wo liegen die wenigen überra-
schend realistischen Momente?

Dr. Peter Haag: In Krimis wie dem
Tatort zum Beispiel wird meine Ar-
beit eigentlich komplett falsch dar-
gestellt. Das hat mit der Realität we-
nig zu tun. Ein Gutachten entsteht
nicht in einem kurzen Gespräch
oder unter Zeitdruck. Tatsächlich
verbringe ich oft viele Stunden mit
den Betroffenen. Zuvor arbeite ich
mich intensiv in die Akten ein – das
ist die Grundlage. Erst danach folgen
die Gespräche und am Ende eine
fundierte Einschätzung. Dieser Pro-
zess ist deutlich aufwendiger und
differenzierter, als es im Fernsehen
gezeigt wird.

Gibt es so etwas wie einen Instinkt
in Ihrem Beruf oder ist alles reine,
kalte Wissenschaft?

Haag: Mit den Jahren entwickelt
man so etwas wie einen geschulten
Blick – aber ich würde das nicht als
Instinkt im klassischen Sinne be-
zeichnen. Meine Einschätzungen
beruhen immer auf fachlicher

Grundlage, auf Erfahrung und auf
systematischer Analyse. Nach mehr
als 1.000 begutachteten Fällen er-
kennt man Muster schneller und
wird sicherer in der Einordnung.
Aber am Ende bleibt es Wissen-
schaft: Jede Einschätzung muss
nachvollziehbar und begründbar
sein – gerade, weil sie vor Gericht Be-
stand haben muss.

Sie sprechen es gerade an, dass Sie
über 1.000 Fälle begutachtet ha-
ben. Verschwimmen die irgend-
wann oder bleiben welche in Erin-
nerung?

Haag: Vieles ordnet sich ein, man-
ches tritt auch in den Hintergrund.
Aber einige Fälle brennen sich ein –
vor allem solche, die besonders tra-
gisch oder außergewöhnlich sind.
Ich erinnere mich etwa an den Baby-
mordprozess 2017/18 in Franken-
thal oder an den schweren Unfall
2019 an der Raststätte Fuchsbuckel
hier in der Nähe, bei dem ein
Mensch ums Leben kam. Auch die
Brandstiftungen an Netto-Märkten
2023 in Laudenbach und Lautern
sind mir im Gedächtnis geblieben.
Ganz besonders beschäftigt hat
mich aber ein Cold Case aus dem
Odenwald: der Fall der 15-jährigen
Jutta Hoffmann, die 1986 getötet
wurde. Jahrzehnte später wurde die-

Ein „Urböses“ im Sinne einer klar
greifbaren, reinen Form ist mir in
meiner Arbeit bisher noch nicht be-
gegnet.

Wie gehen Sie damit um, dass hin-
ter Ihren Analysen oft menschliche
Abgründe stehen – nimmt man
das mit nach Hause?

Haag: Ich versuche sehr bewusst,
das nicht mit nach Hause zu neh-
men. Das ist auch notwendig, um
auf Dauer in diesem Beruf arbeiten
zu können. Natürlich hat man mit
schweren Schicksalen und belasten-
den Inhalten zu tun – aber es braucht
eine klare Trennung zwischen Beruf
und Privatleben. Mir hilft dabei mei-
ne Familie. Sie gibt mir einen Aus-
gleich, sodass ich nach der Arbeit
wieder in einen ganz normalen All-
tag zurückkehren kann. Ohne diese
Balance wäre es deutlich schwieri-
ger.

Sie haben auch oft mit sexuellem
Missbrauch zu tun. Ist das in den
letzten Jahren mehr geworden?

Haag: Solche Fälle hat es leider
schon immer gegeben. Mein Ein-
druck ist nicht unbedingt, dass sie
deutlich häufiger geworden sind,
aber sie sind heute präsenter. Das
hat auch mit gesellschaftlichen Ent-
wicklungen zu tun, etwa mit sozia-
len Medien und der deutlich leichte-
ren Verfügbarkeit von pornografi-
schen Inhalten – oft schon in sehr
jungen Jahren. Das verändert den
Umgang mit Sexualität und kann
problematische Entwicklungen be-
günstigen. Gleichzeitig wird heute
genauer hingeschaut und mehr an-
gezeigt, was grundsätzlich ein wich-
tiger Fortschritt ist.

Gab es Fälle, bei denen Sie im
Nachhinein festgestellt haben:
„Mein Gutachten war falsch?“

Haag: Einen Fall, in dem ich völlig
falschgelegen hätte, hat es so nicht
gegeben. Aber natürlich gibt es Si-
tuationen, in denen man im Nachhi-
nein Dinge anders bewerten würde.
Das liegt auch daran, dass sich Er-
kenntnisse weiterentwickeln, man
selbst mehr Erfahrung sammelt und
neue Perspektiven gewinnt. Inso-
fern gehört es zu diesem Beruf dazu,
die eigene Arbeit immer wieder kri-
tisch zu hinterfragen. Mit dem Wis-
sen von heute würde ich in einzel-
nen Fällen vielleicht zu einer etwas
anderen Einschätzung kommen.

ser Fall noch einmal vor Gericht ver-
handelt. Solche Verfahren haben
eine besondere Dimension – weil sie
zeigen, dass manche Taten nie abge-
schlossen sind und die juristische
Aufarbeitung selbst nach so langer
Zeit noch eine große Bedeutung hat.

Nach all den vielen Jahren im Be-
ruf: Glauben Sie, dass es so etwas
wie das „Böse“ gibt, oder hat am
Ende alles eine erklärbare Ursa-
che?

Haag: Das lässt sich so pauschal
nicht beantworten. Den einen klar
definierbaren „bösen Menschen“
gibt es in meiner Erfahrung nicht.
Die meisten bewegen sich irgendwo
dazwischen – sie sind weder aus-
schließlich gut noch ausschließlich
schlecht. Natürlich gibt es Taten, die
sich jeder Vorstellung entziehen.
Aber in der Regel lassen sich Verhal-
tensweisen erklären – durch Biogra-
fie, Persönlichkeitsstruktur oder
konkrete Umstände. Ich erinnere
mich an einen Fall, in dem jemand
nach außen ein völlig unauffälliges,
bürgerliches Leben geführt hat – mit
Alltag, Familie, Beruf und sozialem
Umfeld. Gleichzeitig gab es eine
zweite Seite, ein Doppelleben, in
dem sehr schwerwiegende Taten be-
gangen wurden. So etwas zeigt, wie
komplex Menschen sein können.

„Gibt es das Böse,
Herr Dr. Haag?“

Interview: Forensischer Psychiater erklärt, wie er Täter beurteilt, warum Krimis falschliegen und was ihm im Kopf bleibt.

Dr. Peter Haag versucht, die Psyche von Straftätern zu verstehen. Zehn Jahre lang hatte der forensische Psychiater sein Büro in der Weinheimer Ehretstraße – in unmittelbarer
Nachbarschaft zum Amtsgericht. Seine Gutachten liefern Gerichten eine wichtige Grundlage, um Fälle richtig einzuordnen. BILD: THOMAS RITTELMANN

Kinderaktion in der Kirche
Weinheim. Die Evangelische Kir-
chengemeinde Weinheim lädt Kin-
der am 9. und 10. Mai zu zwei Veran-
staltungen in die Markuskirche ein.
Am 9. Mai findet von 15.30 bis 17 Uhr
das „Kunterbunte Kinderchaos“ im
kleinen Gemeindesaal statt. Eingela-
den sind Kinder ab fünf Jahren. Auf
dem Programm stehen Singen, eine
Geschichte und Basteln. Der Nach-
mittag steht unter dem Motto „Ein
kleines Dankeschön“. Am 10. Mai
beginnt um 10 Uhr der Kindergot-
tesdienst in der Markuskirche. Nach
dem gemeinsamen Auftakt mit den
Erwachsenen feiern die Kinder im
kleinen Gemeindesaal weiter.
Thema ist ein mutiger Held aus der
Bibel. Dabei geht es auch um die
Frage, wie Kinder selbst Mut zeigen
können. Eltern und Großeltern sind
willkommen. Weitere Informatio-
nen gibt Diakonin Heike zur Brügge
per E-Mail an heike.zurbruegge@
kbz.ekiba.de

IN KÜRZE

Tiermotive im
Mittelpunkt

Kunst und Diakonie:
Aktionstag im Pilgerhaus.

Weinheim. Rund 30 Künstler haben 
beim 27. Kunstaktionstag im Pilger-
haus farbenstarke Tiermotive ge-
staltet. Veranstalter ist die Initiative 
„Kunst und Diakonie“, die seit 2005 
zu den Aktionstagen einlädt. Ziel ist 
es, Menschen mit und ohne Behin-
derung durch gemeinsames künst-
lerisches Arbeiten zusammenzu-
bringen. Die Aktion steht unter der 
Schirmherrschaft des Pilgerhauses 
und des Evangelischen Gemeinde-
bauvereins Lützelsachsen. Begleitet 
wurden die Teilnehmer von renom-
mierten Künstlern.

In diesem Jahr leitete Vanessa 
May den Workshop. Die in der Pfalz 
lebende Künstlerin studierte Freie 
Malerei an der Akademie Faber-Cas-
tell in Stein bei Nürnberg sowie Bil-
dende Kunst an der Freien Kunst-
akademie Mannheim und an der 
Staatlichen Akademie der Bildenden 
Künste Karlsruhe. Zum Auftakt be-
reitete May farbiges Papier vor, das 
in der Sonne trocknete. Darauf ar-
beiteten die Teilnehmer mit zwei 
Techniken. Zunächst entstanden 
Drucke mit der Monotypie. Dabei 
trugen die Künstler verdünnte Farbe 
auf beschichtete MDF-Platten auf 
und übertrugen sie auf Papier. An-
schließend malten sie Tiermotive 
mit Acrylfarbe, Ölkreide, Kohle und 
Buntstiften. Einige fertigten zusätz-
lich Collagen an.

13 Künstler dabei
Die entstandenen Arbeiten präsen-
tierten die Künstler noch am selben 
Tag in einer ersten Werkschau. Eine 
Auswahl ist ab dem 11. Juli im Hector 
Sport-Centrum in Weinheim zu se-
hen. Ab dem 26. November wird die 
Ausstellung in der Galerie im Schloss 
in Hemsbach gezeigt. Eröffnet wur-
de der Kunstaktionstag vom evange-
lischen Pfarrer Jan Rohland und der 
Leiterin der Initiative, Dr. Renate 
Breithecker. Unter den Teilnehmern 
waren 13 Künstler aus dem Pilger-
haus Weinheim und sechs von der 
Behindertenhilfe Bergstraße aus 
Bensheim sowie mehrere Gäste. Der 
Lions Club Weinheim unterstützte 
das Projekt finanziell und organisa-
torisch. Vertreter des Clubs zeigten 
sich beeindruckt von der Kreativität 
und der Atmosphäre des Tages.

Vanessa Schmidt ist eine der begabten
Künstlerinnen. BILD: PILGERHAUS
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